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Die Theorie der Holone als Ausgangspunkt

Die Theorie der Holone ist eine eigenständige allgemeine Systemtheo-
rie, die sich in der Tradition wie auch in Ergänzung und Erweiterung von 
Bertalanffy (1969) versteht und grundlegende Überlegungen von Pia-
get und Inhelder (1969) sowie das Konzept von Ganzheitseindrücken 
im Sinne von Frankl (1969) miteinbezieht. Im Besonderen ermöglicht 
die Theorie der Holone vielfältige Phänomene, Konzepte und Theori-
en zu konnektivieren und unterschiedliche „Wissensbestände in der 
Absicht, wechselseitige Erhellung“ (Petzold, 2007, S. 38) zu eröffnen: 
„The holon be a means for seeing how theories are connected.” (Ed-
wards, 2010, S. 44). Die holonische Sichtweise unterscheidet sich vor 
allem von der funktional-konstruktivistischen Systemtheorie, da diese 
die Geschlossenheit, Selbstorganisation und Autopoiesis betont und 
diese Herangehensweisen keine tragfähige theoretische Basis für ein 
systemisches Verständnis des pädagogischen Ethos und der Professi-
onalisierung von Lehrpersonen darstellt (Habermas, 1971; Checkland, 
1988; Schratz & Wiesner, 2020). Die Theorie der Holone vereint durch 
ihre Offenheit atomistische und holistische Denk- und Herangehens-
weisen wie auch die daraus entstehenden Wechselwirkungen (Wies-
ner & Schreiner, 2021).
Die Theorie des Holons wurde vom österreich-ungarischen Schriftstel-
ler und Systemiker Koestler (1905-1983) entwickelt. Das Wort greift 
sowohl auf den griechischen Terminus holos (griechisch hólos; ganz) 
als auch auf das Suffix on (griechisch -ον) zurück, welches ebenso in 
Proton oder Neutron zu finden ist, um die Teilheit einer Ganzheit zu 
beschreiben (Koestler, 1967). Holone weisen eine doppelte Tendenz 
auf: Sie bewahren ihre Teil- und Eigenheit (as whole) auch in ihren 
Entwicklungen und verändern dennoch das jeweilige (darüberliegen-
de) Ganze (Gestalt; whole). Die Teilheiten (sub-wholes) sind Holone, 
die ein integraler Bestandteil eines bestehenden und sich stetig entwi-
ckelnden größeren Ganzen sind, welche ebenso ein Holon auf höherer 
Ebene darstellen. Die Teilheiten sind weniger fragmentarisch oder un-
vollständig als das jeweils Ganze. Je mehr Teilheiten in den Ganzhei-
ten vereint werden, desto höher wird die Komplexität und Unvorher-
sagbarkeit der jeweiligen Ganzheiten. 
Die Charakteristika von Holons sind nach Koestler (1967) der soge-
nannte Janus-Effekt sowie die Polaritäten innerhalb der Holone. Im 
Sinn des römischen Gottes Janus blicken die Gesichter in die Welt. 
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Eine Perspektive eröffnet sich dabei auf das scheinbare Ganze, indem 
die das Ganze formenden Teilheiten durch einen abwärtsgerichteten 
Blick eine scheinbare Vollständigkeit darstellen. Das Bewahrende der 
Teilheiten wird ermöglicht und die scheinbar stabile Vollständigkeit 
rückt in den Vordergrund, das bestehende Unvollständige tritt wie bei 
einem Kippbild bzw. einer Inversionsfigur (Figur-Grund-Bild) in den 
Hintergrund. Wird die Perspektive auf das darüberliegende, überge-
ordnete Ganze geöffnet, tritt durch den aufwärtsgerichteten Blick das 
Unvollkommene hervor und ermöglicht Unbekanntes spontan und 
kreativ wahrzunehmen. Die Perspektive seitwärts gibt den Blick frei 
auf die Viel- und Mehrperspektivität, welche sich je nach Positionie-
rung verändert (Adler, 1928, 1933). Holone sind sowohl hierarchisch 
als auch nach unten, seitwärts wie auch nach oben hin offen. Daher 
spricht man in dieser Theorie statt von einer Hierarchie von einer Hol-
archie, in welcher die Holone zueinander In-Beziehung sind. 
Holone sind offene Systeme (Bertalanffy, 1969) und verbinden sich 
vertikal arborisierend (verzweigend) und horizontal im Sinne von 
Netzwerken. Wesentlich erscheint, dass Holone immer als Teilhei-
ten (Sub-Ganzheiten) und Ganzheiten zu verstehen sind, jedoch der 
Begriff Sub-Holon (in Anlehnung zu Sub-System) von Koestler (1967, 
1969) nicht gewählt wird, um das systemisch Besondere des Holons 
hervorzuheben. Die Idee von adaptionsfähigen Holonen ermöglicht 
nun im Sinne einer humanistisch-entwicklungsorientierten Sozialwis-
senschaft ein tieferes Verständnis von Theorien und Konzepten auf 
Mikroebenen (Individualität und Person-Sein) sowie Makroebenen 
(soziale und kulturelle Kollektivität). Holone ermöglichen eine Mehr- 
und Vielperspektivität, welche eine Pluralität von Paradigmen und 
Entwürfe erlaubt und wodurch Ideen wie auch Theorien zueinander 
ab- und angrenzbar wie auch konntektivierbar werden. Durch das In-
Beziehung-Stellen von Phänomenen können sich im Sinne von Popper 
(1969, S. 57) „wirklicher Fortschritt und neue Einsichten“ ergeben.

Ethos, Ethik und Moral als Holone

Im Griechischen existieren zwei Verwendungsweisen und Weltsichten 
von Ethos, welche zu zwei Schreibweisen und somit zu zwei Ursprungs-
holone führen: mit langem e = eta (η) steht Ethos nach Aristoteles (384 
v. Chr. − 322 v. Chr.) für Charakter, Sinnesart, Denkweise und (geistige) 
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Haltung; die ältere Schreibweise von Ethos nach Homer mit kurzem e =  
Epsilon (ε) meint Gewohnheit, Sitte und Brauch sowie die äußerliche 
Befolgung und kollektiv-sittliche Verhaltensweisen, also Tugenden die 
durch Lehre und Gewöhnung erworben werden (Aristoteles, 1983; 
Corts, 1968; Hübner, 2018; Jarratt & Reynolds, 1994; Agostini, 2020). 
Im Umgang mit moralischen Fragen wird in Texten meist das Wort 
Ethos mit Epsilon gewählt (Sollensethik). Bei der Ethik im Sinne von 
Aristoteles wird jegliche Entscheidung durch das „Zusammenwirken 
von Vernunft und Neigung“ (Gadamer, 1998, S. 4) bestimmt (Tugend-
ethik). Daher geht es in der aristotelischen Ethik nicht darum, „daß 
eine Sache so und so ist [Wahrheit, Richtigkeit], sondern, daß das Gute 
[Wahrsein] getan wird“ (ebd.; Erg. d. Verf.). Wahrsein ruht auf den 
Vordersätzen des Schließens und Argumentierens, also auf dem jewei-
ligen Ethos (Haltung, Welt- und Wertausrichtungen), wodurch „nicht 
jedem logisch zwingenden Schluß […] unbestreitbares Wissen folgt“ 
(S. 6). Ethos und Ethik unterliegen seit Anbeginn unterschiedlichen 
Auslegungen und Verwendungsweisen, die (eben) nicht synonym zu 
verwenden sind und sich doch gegenseitig im Sinne der Theorie von 
Holone beeinflussen.
Der Begriff der Moral wurde von Cicero (ca. 106 − 43 v. Chr.) als Wort-
schöpfung (philosophia moralis) und als Übersetzung des griechischen 
Terminus der Ethik (mit Epsilon) eingeführt. Moral steht etymologisch 
für die „verbindlichen Werte einer Gemeinschaft“ (Kluge & Seebold, 
1883, S. 487) und für „ein gesellschaftlich anerkanntes Normen- und 
Regelsystem sittlichen Verhaltens“ (Drahmann & Oser, 2019, S. 41). 
Moralische Urteilsbildung ist nach Reichenbach (1994, S. 35) daher 
„nicht primär ein Ethos der Haltung, sondern der Handlung“, wodurch 
der reine Erwerb kognitiv-moralischer Urteilsfähigkeiten noch nicht zu 
einem angemessenen, situations- und kontextspezifischen ethischen 
Handeln führt. Im Besonderen eröffnet Moral eine „Mehrzahl von 
Normensysteme“ (Hübner, 2018, S. 13), die im Grunde alle zeitgleich 
mit einem unbedingten Anspruch auf Richtigkeit auftreten können. Im 
Gegensatz zur sozial-kollektiven Moral entstehen durch geteilte Kultur 
gemeinsame Bräuche wie auch Rituale und fundieren das Ethos auch 
als „Wohnort, Lebensraum und vertrauten Aufenthalt sowohl von 
Menschen als auch von Tieren“ (Höffe, 2019, S. 58). 
Ethik erschließt, erhellt, analysiert, klärt, reflektiert und legt die je-
weilige Dynamik wie auch Struktur der moralischen Verhaltensmus-
ter transparent offen (Pieper, 1991). Im aristotelischen Sinne ist Ethik 
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nicht von einem dogmatischen Regelsystem bestimmt (Gadamer, 
1998), also kein „Techne des Wissens“ (S. 3) sondern eine „praktische 
Vernünftigkeit“ (S. 3), da „Techne allein […] kein wirkliches Wissen des 
Guten“ (S. 7) im Sinne des Wahrseins darstellt. Ethik und Moral stellen 
somit verbundene Teilheiten (Sub-Ganzheiten) dar, in welchen weite-
re Teilheiten wie Arbeitsmoral oder Berufsethik vorzufinden sind. Ethi-
sche und moralische Weltsichten führen zu Holonen, die auf der einen 
Seite ein (scheinbar) kohärentes Ganzes darstellen, welche durch zeit-
liche, räumliche und kontextuelle Dimensionen einen ausgesprochen 
eigentümlichen Gesamtcharakter mit einer jeweils spezifischen Hol-
archie aufweisen. Auf der anderen Seite streben die Weltsichten und 
-anschauungen der jeweiligen Ethik und Moral durch ihre holonisch-
integrative Tendenz zu einer Ganzheit hin und bilden gemeinsam ein 
„system as a whole“ (Bertalanffy 1969, S. 60).

Pädagogisches Ethos als Holon

Bereits Ende der 1980er Jahre diskutierte, differenzierte und integrier-
te Terhart (1987) in seinen Vermutungen über das Lehrerethos die Pro-
fessions- und „Berufsethik“ (S. 787) mit der beruflichen „Moral bei (an-
gehenden) Lehrern [und Lehrerinnen]“ (S. 788; Erg. d. Verf.) im Sinne 
von Holone. Je nach Verwendung des Terminus Ethos – und damit die 
Heranziehung einer jeweiligen Teilheit (Sub-Ganzheit) – entstehen spe-
zifische Denkarten und Anschauungen in die und auf die Welt, deren 
Auslegungen und Deutungen zu vielfältigen, jedoch unterschiedlichen 
Bedeutungen für die Professionalisierung von Lehrer*innen führen.
Im Beitrag Vermutungen über das Lehrerethos − revisited beschreiben 
Drahmann und Cramer (2019) am Ende der 2010er Jahre das Holoni-
sche des Ethos. Der Beitrag rückt das Differenzierbare und somit die 
Teilheiten (Sub-Ganzheiten) in den Vordergrund. Pädagogisches Ethos 
wird bei den beiden Autoren im Sinne von Teilheiten als Wertorientie-
rung, als gelebte Tugend, als kognitive Fähigkeiten zur moralischen Ur-
teilsbildung, als Kompetenz, als gelebte Identität, als Fürsorge und im 
Sinne von Verhaltenskodizes für das berufliche Handeln und Verhalten 
differenziert, aufgezählt und beschrieben. Die Theorie der Persönlich-
keits-System-Interaktion (PSI) von Kuhl (2001; Kuhl, Schwer & Solzba-
cher, 2014) beruht bei näherer Betrachtung auf interagierende Holone 
ebenso wie das Konzept der Strukturdynamik von Wiesner (2020a).
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Auch die Betonung des (Inter-)Objektiven des Sittlichen und der Verge-
sellschaftung sowie das Subjektive des Charakters durch Höffe (2008a, 
2008b) kann holonisch verstanden werden, vor allem da beide Her-
angehensweisen in den „Prinzipien der Pädagogik“ (Wiesner, 2020b, 
S. 3; Döpp-Vorwald, 1964) vorzufinden sind. Aus einer holonischen 
Perspektive kann demnach „eine Trennung zwischen individueller 
[personaler] und kollektiver Ebene“ (Drahmann & Cramer, 2019, S. 19; 
Forster-Heinzer, 2015; Erg. d. Verf.) stattfinden, um u. a. „hiervon aus-
gehend weitere Differenzierungen hinsichtlich einer subjektiven und 
kulturellen Bedeutungsebene vorzunehmen“ (ebd.). Daraus entste-
hen vielfältige holonische Perspektiven für das pädagogische Ethos: 
Auf der Ebene des Person-Seins rückt das gelebte Wertesystem in den 
Vordergrund, auf individueller Ebene die moralisch-sittlich, analyti-
sche Urteilsfähigkeit, auf der gesellschaftlichen Ebene die institutio-
nellen Vorgaben, Normen und berufsbezogenen Kodizes sowie auf der 
kulturellen Ebene die Bräuche, Rituale, gewohnten lebensweltlichen 
Deutungen sowie das kollektiv-geteilte Wertesystem. 
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